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DER PREDIGER DER NEUEN EVANGELISATION

Das letzte Jah rzehn t des zw eiten Jahrtausends des C hristentum s er­
lebt die K irche als A dvent eines neuen M illeniums, indem  sie m it neuer 
K raft die Realisierung des Missionsgebotes C hristi auf nim m t: „Darum, 
geht zu  allen Völkern... und lehrt sie alles zu befolgen, was ich euch 
geboten habe” (Mt 28,19— 20). In den Jah ren  der Jahrtausendw ende will 
die Gem einschaft der G läubigen ihrem  Erlöser die fü r Ihn liebste Gabe 
bringen und zw ar die im m er m ehr christliche W elt. Diesem Ziel dienen 
viele Initiativen, die die K irche un tern im m t und die m an m it dem  
Begriff „der neuen Evangelisation” bezeichnet. Eine ih rer H auptaufgaben 
ist ohne Zweifel die vertiefte  Intelektualisierung, des Erw achen des 
Bew ußtseins — w arum  und an w en ich glaube. Im m er w ichtiger w ird 
daher die Rolle der Homillie oder der Predigt, die fü r viele Gläubige oft 
die einzige Form  der B elehrung im G lauben ist.

Das ist schon der ausreichende G rund dafür, dam it sowohl der Die­
ner des W ortes (vgl. Lk 1, 2) als auch der Em pfänger sich die F rage nach 
dem eigenen V erhältnis zum  W ort Gottes, das in der K irche verkündet 
wird, stellen, und dam it sie über die K om pliziertheit und den aktuellen  
S tand des P redigeram tes nachdenken. Ich möchte einige meine Gedanken 
zu diesem Them a m itteilen, die hauptsächlich aus den polnischen E r­
fahrungen kommen. Der enge Rahm en dieses A rtikels erlaub t mir, mich 
n u r auf einige gew ählte Aspekte zu konzentrieren.

Angesichts der W irklichkeit einer Predigt

Seit der Zeit des II. V atikanischen Konzils d iskutierte m an viel da­
rüber, was im Leben eines G eistlichen w irklich wichtig ist. E iner der 
w ichtigsten Bereiche seiner Tötigkeit ist zweifellos das Predigeram t. In 
G esprächen m it den Geistlichen kann m an schnell erkennen, daß einige 
von ihnen das P redigeram t lieben, und das Teilen des W ortes Gottes 
m it den Gläubigen gehört zu den schönsten Augenblicken ih rer geistli­
chen Tätigkeit und bringt ihnen viele erhabene Erlebnisse mit. Es gibt 
aber auch eine andere Gruppe, die diesen Funken Gottes n icht besitzt.
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Indem sie ausgezeichnete Beichtväter, Katecheten oder Erbauer von 
Kirchen sind, haben sie mit der Beredsamkeit nichts zu tun. Deshalb 
freuen sie sich, wenn sie die Möglichkeit haben, einen Pastoralbrief 
vorzulesen, anstatt eine Sonntagspredigt vorzubereiten und sie dann zu 
halten.

Eine Umfrage unter den Hörern ergibt, daß viele von ihnen — kurz 
gesagt — die Predigten nicht gern haben. Das drückt sich dadurch aus, 
daß sie stets spät in den Gottesdienst kommen, nach der Predigt, oder 
gleich aufhören aufzupassen, sobald der Prediger erscheint. Wenn man 
eine Rankingliste zum Thema der Möglichkeiten eines wertvollen Zeit­
vertriebs aufstellen würde, so würde die Teilnahme an Exerzitien oder 
das Hören von Predigten selten an den ersten Platz dieser Liste kommen. 
Dieser Mangel an den gesellschaftlichen Bedarf hat einen negativen 
Einfluß auf den Prediger. Nur diese, die Sonntag für Sonntag der selben 
Pfarrgemeinde entgegenkommen, wissen, was für eine anstrengende 
Arbeit das Streben ist, etwas Bedeutendes zu sagen. Man stellt sich 
Gesicht zu Gesicht vor dieselben Menschen, oft in derselben Tageszeit, 
die an denselben Plätzen sitzen oder stehen. Man sieht die regelmäßig 
spät Kommenden, manchmal sogar 10 Minuten. Man kämpft verschie­
denen Zerstreuungen von verlorenen Hunden, über den Chor von 
weinenden Kindern bis zu den Ministranten, die gerade hier den besten 
Platz und die beste Zeit gefunden haben, einander den letztens gesehe­
nen Film zu erzählen. Die Wiederholbarkeit dieser Situationen kann 
sehr erdrückend werden. Dazu kommt noch eine schwache Resonanz 
seitens der Zuhörer auf das verkündete Wort. Immer habe ich darüber 
nachgedacht, warum ein so kleiner Prozentsatz von Geistlichen — nach 
dem, was sie sagen oder schreiben — sich dessen bewußt ist, wie wenig 
von ihren Predigten von den Zuhörern aufgenommen wird. Oder vielleicht 
gerade hier ist der Kern des Problems, denn gerade diese Diener des 
Wortes richten sich nach der unterbewußten Überzeugung, nicht gehört 
zu werden. Daher finden sie die Vorbereitung von Predigten überflüssig. 
Auf diese Weise kommt es zur Krise des Predigeramtes. Viele Priester 
sehen keinen Sinn der Vorbereitung für diese, die sowieso nicht zu­
hören. Die Gläubigen, die an der anderen Seite der Kanzel stehen, hören 
auf, überhaupt etwas von dem Prediger zu erwarten. Sie haben ihre 
Hoffnungen aufgegeben

1 Vgl. M. D r u m m, Preaching w ith  A u thority , „The F urrow ” 6:1992 s. 334—335.
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Eine schwierige Aufgabe

Die Ä nderung dieses Zustandes erfordert ein vertieftes B etrachten 
des Predigers und seines zu verkündeten  Wortes. Man m uß stark  
unterstreichen, daß das P red igeram t eine sehr schwierige Aufgabe ist, 
und der P red iger selbst ist eine Person, die m an äußerst leicht k ritisieren  
kann. Der D ichter, M aler oder Kom ponist offenbart sich in der W elt in 
seinen eigenen W erken. Sein künstlerisches Dasein ist n icht von seiner 
körperlichen A nw esenheit abhängig. A nders sieht die Sache m it dem 
Prediger aus. Er ist erst da, w enn er sich in seiner eigenen Person zeigt, 
denn er w ird selbst zu einem  W erk, das er dann den H örern verkündet. 
F ü r den P rediger bedeutet sein Dasein so viel wie sich zeigen.

H eute sind w ir im m er m ehr uns dessen bew ußt, wie w ichtig es ist, 
dam it das P red igeram t einen doktrinären  und nicht m oralisierenden 
C harak ter hat. Der M oralismus beschränkt und verdunkelt. W enn der 
P rediger das, was G ott in  seiner Liebe getan hat und im m er noch tut, 
nicht erw ägt und zuerst n icht verkündet, sondern die A ufm erksam keit 
darauf lenkt, was w ir M enschen tun  sollen und was w ir oft n icht tun, 
da erscheint eine große G efahr der V erbitterung und des Pessimismus. 
Der zeitgenössische Mensch w ird oft überhäuft m it m anchm al w ider­
sprüchlichen Theorien. M an m uß ihm  erst eine gute katholische Lehre 
anbieten und erst dann dazu erm utigen, in Ü bereinstim m ung m it dieser 
W ahrheit zu leben. Das b ring t F rüchte. Die G üte zieht uns viel m ehr 
an, w enn w ir die W ahrheit kennen, als w enn w ir nu r darüber inform iert 
sind, was w ir n icht tu n  dürfen.

Zum W esen der V erkündung gehört auch das Zeugnis des Predigers. 
A uf dem  verkündeten  W ort w erden die M erkm ale nicht n u r von E r­
kenntnisw erten  sondern auch von in telektuellen  und m oralischen W erten 
geprägt. Das gefühlsm äßige Engagem ent, die E rregbarkeit der Aussage 
bilden die erste Bedingung des Erfolgs eines Predigers. In diesem P u n k t 
bestätig t sich der lapidare Spruch des hervorragenden Pastoraltheologen 
Franz X aver Arnold, und zwar: „Nur als Ü berzeugter kann er überzeu­
gen; n ur als E rschütterter kann er erschüttern, nur als Begeisterter be­
geistern” 2. Angesichts des unschätzbaren Schatzes von Gottes W ort, der 
in seine H ände gegeben w urde, sagt der P rediger dem ütig: H err, gibt 
uns H ochachtung fü r Dein W ort, fü r Dein Evangelium. Dam it w ir sie 
erw ägen, im m er tiefer in seine Geheimnisse eindringen, dam it w ir sie 
rich tig  verkünden, n icht selektiv sondern ohne sie zu verflachen, oder ins 
B anale herabzuziehen. H err, m ache die Sprache der K irche frei von

2 F. X. A rn o ld , Dienst am Glauben. Das vordringlichste Anliegen heutiger 
Seelsorge, Freiburg 1948, s. 80.
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Phrasen, von stereotypen Redewendungen, vom leeren Gerede! Stelle 
in ih r geistiges Talent wieder, ihre Frische, Eigenart, Redlichkeit, 
Schönheit und die Fähigkeit, zu m enschlichen Herzen zu sprechen und 
sie zu öffnen!

Das Predigertalent

Das Talent des P redigers bedeutet die langwierige Geduld. Es erfordert 
die Sache, die m an beschreiben will, so lange und aufm erksam  zu be­
trachten , bis m an in dieser Sache etwas gefunden hat, was niem and 
bisher bem erkt und ausgedrückt hat. Jedes Geheimnis des Glaubens 
h a t in sich ein Teil der unbekannten  Erde, und w ir sind gewöhnt unsere 
Augen zusam m en m it unserem  G edächtnis dazu zu verw enden, was 
andere M enschen (Eltern, Katechet...) gedacht und uns überm itte lt ha­
ben. Um das Geheim nis der M enschenwerdung oder des Dramas von 
der K alvarie zu enthüllen , m uß m an so lange in G ebetbetrachtung an­
dauern, bis m an zur Tiefe dieser W ahrheit k o m m t3. In dieser Bedeu­
tung sagen wir, daß der P red iger der erste Z uhörer des später den G läu­
bigen verkündeten  W ort Gottes ist. Im m er ist dieses W ort Gottes in 
dem  unvollkom m enen m enschlichen W ort. D aher sind die Bem erkungen 
im m er aktuell, die in dem Buch von Bruce M arshall „Every Man a Pen­
n y ” der geistige L eiter zu dem  P rieste r Gaston noch in der Zeit seines 
Sem inarstudium s gerichtet hat: Habe M itleid m it dem  arm en Prediger 
und bete fü r  ihn, denn er versucht, große W orte m it seinem  kleinen  
M und auszudrücken 4.

Mit dem Problem  des P red igertalen ts und der E ntstehung einer P re ­
d ig t ist die Frage von B üchern und Z eitschriften verbunden, die fertige 
P red ig ten  enthalten . Der Prediger, der sie in extenso  benutzt, tö tet in 
sich die Selbständigkeit und unw illkürlich  w iederholt er das, was die 
anderen schon gesagt haben. Es ist besser den K am pf m it der m orali­
schen V erw irrung in uns so wie David aufzunehm en, auch nu r m it 
einem  elenden Schleuder, aber den m an gut beherrscht, an s ta tt in Sauls 
Rüstung, an die m an nicht gew öhnt ist. „Das R ingen des Predigers m it 
dem  W ort, um  aus dem  W ort ein gew andtes W erkzeug zum  Ausdruck  
der göttlichen W ahrheit zu  machen, ist etwas w irklich Faszinierendes” —  
bem erkte der bekannte polnische Sprachw issenschaftler Professor Jan

3 M ichael D rum ra (a.a.O., s. 334) bem erkt: „In a w orld dom inated by visual 
im ages it is n ex t to im possible to com m unicate a m essage in purely  verbal concepts. 
T here is a defin ite  need efor m taphor, im age and story  in our preach ing”.

4 B. M a r s h a l l ,  E very M an a P enny  [Ale i oni otrzym ali po denarze], W ar­
szaw a 1958, s. 76.
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Miodek während der Tagungen der Homiletiker in 1992 Jahr in Krakau 
und fügte hinzu: „Ich mag viel lieber sogar eine schwache Predigt als 
einen Brief oder eine Mitteilung der Bischöfe, die ich in der katholischen 
Presse lesen kann. Das kann eine Predigt selbst eines jungen Kaplans 
sein, aber sein Ringen mit dem Wort, seine Sorge dafür5, um ein ent­
sprechendes Wort zu finden zum Ausdrücken der transzendentalen 
Wahrheiten, wird mich immer faszinieren. In diesem Sinn ist jede 
Predigt für mich ein Phänomen, das der höchsten Hochachtung wert 
ist” 5 Deshalb sollte die Benutzung der ferigen Bearbeitungen nur mit 
einer großen Zurückhaltung angewandt werden.

Die Notwendigkeit eines empfindlichen Empfängers

Jeder Prediger, der seine Botschaft ernst behandelt, hört gern auf 
die wohlgemeinten Bemerkungen, die sowohl das besprochene Thema, 
die Analyse der Wirklichkeit, als auch die vorgeschlagenen Lösungen 
betreffen. Mitunter wird der meist angetroffene Kommentar auf den 
Spruch zurückgeführt: „Die Predigt war schön”. Solche Meinung, wie 
leicht man bemerken kann, versucht das Verkünden des Wort Gottes 
nur in den ästhetischen Rahmen zu schließen. Es wäre schon besser zu 
sagen (natürlich wahrheitsgemäß): „Ich habe eine wertvolle Predigt 
gehört”, „Ich bin erschüttert, ich habe die Welt anders erblickt, ich bin 
besser”. Der hervorragende Redner, der heilige Franz von Sales, an­
twortetet den Menschen, die seine Predigten als „schöne Predigten” 
bezeichnet haben: „Ich mag es lieber, wenn die Menschen nach meiner 
Predigt mehr von Gott als von meiner Ansprache begeistert wären!” i.

Zum Schluß muß man aus Herzenstiefe und mit Dankbarkeit all diese 
zu erfassen, die uns das Wort Gottes verkündet haben, und es weiter 
verkünden werden. Dank ihrer Arbeit konnte der oben angeführte 
Professor Jan Miodek auf die Frage: „Was war das Wort in der Kirche 
und das Wort, das aus der Kirche kommt?” antworten: „Das war für 
uns alle Polen der Wahrheitsträger im Laufe von 45 Jahren, und jemand, 
der heute auch igrendwo weit von der Kirche steht, muß zugeben, daß 
es so war: In der Kirche war die Wahrheit, die einzige Wahrheit” 5

6 J. M io d e k ,  Kazanie jako utwór mówiony [Predigt als gesprochenes Werk], 
[in:] Fenomen kazania, Kraków 1994, s. 159.

9 Ebenda.
7 Vgl. Brief Vom Predigeramt (5.10.1604) an den Erzbischof Bourges André 

Frémyot in: Édition complète des oeuvres de Saint François de Sales, Bd. 12, 
Annecy 1925, s. 304.

8 J. M io d e k ,  a.a.O., s. 159.
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Ich glaube, daß uns diese B em erkungen die Mühe der Predigers 
m ehr sehen und schätzen helfen, diese Mühe, die dazu gegeben wird, 
„damit sich das W ort Gottes verbre ite t” (2 Thes 3,1). Zwischen dem 
Prediger und dem  Z uhörer m uß es ein enges V erhältnis geben, das sich 
auf H öflichkeit stü tzt. Sie ist die Bedingung der Entw icklung von beiden 
Seiten. Es herrsch t die Überzeugung, daß große D ichter erst dam als 
erscheinen, w enn auf sie ein großer H örer w artet. M it großer W ahrschein­
lichkeit kann m an diesen Spruch auch auf den Prediger beziehen. Er 
erscheint dam als, w enn auf ihn ein großer Em pfänger w artet. Es geziemt 
sich zu wünschen, dam it in der Zeit der neuen Evangelisation auf die 
großen V erkünder des W ort Gottes ein em pfindlicher Em pfänger w ar­
tet. Die brauchen einander.

KAZNODZIEJA NOWEJ EWANGELIZACJI

S t r e s z c z e n i e

Ostatnie dziesięciolecie drugiego tysiąclecia chrześcijaństwa Kościół przeżywa 
jako adwent nowego millenium, podejmując z nową siłą realizację misyjnego na­
kazu Chrystusa: Idźcie i nauczajcie wszystkie narody (Mt 28,19). Dlatego też rola 
homilii czy kazania, które dla wielu wierzących jest często jedyną formą pouczenia 
w wierze, niepomiernie wzrasta. Już to samo stanowi wystarczającą rację, aby za­
równo sługa słowa (por. Łk 1,2), jak i jego odbiorca, postawił sobie pytanie o swój 
stosunek do słowa Bożego, głoszonego w Kościele, a także zastanowił się nad zło­
żonością kaznodziejstwa i jego aktualnym stanem. Kaznodziejstwo jest zadaniem 
bardzo trudnym, sam zaś kaznodzieja człowiekiem, którego niezmiernie łatwo kry­
tykować. Poeta, malarz czy kompozytor objawia się w świecie we własnych dzie­
łach. Jego byt artystyczny nie jest więc uzależniony od jego cielesnej obecności. 
Inaczej jest z kaznodzieją. Może on zaistnieć dopiero wówczas, kiedy ukaże się we 
własnej osobie, albowiem sam przetwarza siebie w dzieło, które następnie objawia 
słuchaczom. Talent kaznodziejski to długotrwała cierpliwość. Wymaga patrzenia na 
każdą rzecz, którą się chce opisać tak długo i tak uważnie, aż znajdzie się w niej 
coś, czego nikt dotąd jeszcze nie zauważył i nie wyraził. Każda tajemnica wiary ma 
w sobie jakąś cząstkę ziemi nieznanej.

Do istoty przepowiadania należy również świadectwo składane przez głosiciela. 
Na głoszonym słowie wyciskają swe znamię nie tylko walory intelektualne i po­
znawcze, lecz również moralne. Zaangażowanie uczuciowe, emocjonalność wypowie­
dzi jest pierwszym warunkiem powodzenia oratorskiego. Sprawdza się w tym punk­
cie lapidarne powiedzenie wybitnego pastoralisty F. X. Arnolda: tylko przekonany 
kaznodzieja może przekonać słuchaczy; tylko wstrząśnięty może wstrząsnąć; tylko 
zapalony może zapalić. Sądzę, że ta garść spostrzeżeń pozwoli nam bardziej dostrzec 
i docenić kaznodziejski wysiłek, podejmowany w tym celu, aby „słowo Pańskie roz-



Der Prediger der neuen Evangelisation 235

szerzało się i rozsławiało” (2 Tes 3,1). Między kaznodzieją a słuchaczem musi ist­
nieć ścisła więź oparta na życzliwości. Jest ona warunkiem rozwoju jednego i dru­
giego. Panuje przekonanie, że wielcy poeci pojawią się wtedy, gdy czeka na nich 
wielki odbiorca. Z dużym prawdopodobieństwem można odnieść to powiedzenie do 
kaznodziei. Pojawia się on wtedy, gdy czeka na niego wielki odbiorca. Wypada 
życzyć, aby w czasach nowej ewangelizacji czekał na wielkich głosicieli słowa Bo­
żego wrażliwy odbiorca. Potrzebują się oni wzajemnie.


